
A n in crkn n st c n.

' (S. 52.) Die lllargarita pkilosoplrica des Priors der
Karthause bei Freiburg, Gregorius Neisch, erschien zuerst unter dem
Titel -lepitome omnis DKi l oso p Iii->e, alias 5I.i rga rl ta
pkilosopkiea traetans äs omni genero seikili. So die
HeidelbergerAusgabe von i486 und die Strasburger von 1504. In der
Freiburger desselben Jahres und in den zwölf folgenden Editionen,
welche in der kurzen Epoche bis 1535 erschienen, blieb der erste Theil
des Titels weg. Das Werk hat einen großen Einfluß auf die Ver¬
breitung matheiuatifcher und physikalischer Kenntnisse im Anfang
des löten Jahrhunderts ausgeübt, und Chasles, der gelehrte Ver¬
fasser des.4 pereu kistoric> ue clesmetkoclesenEeometrie
(1837), hat gezeigt, wie wichtig die Reischische Encyclvpädie für die
Geschichte der Mathematik des Mittelalters ist. Ich habe mich
bemüht, durch eine Stelle, die sich in einer einzigen Ausgabe der
Nargorita pkilosopklc.i (der von 1513) findet, die wichtigen
Verhältnisse des Geographen von St. Die, Hylacvmilus (Martin
Waldseemüller), der den Neuen Welttheil zuerst (1507) Amerika
genannt hat, zu Amerigo Vespucci, zu dem König Renatus von
Jerusalem, Herzog von Lothringen, und zu den berühmten Aus¬
gaben des Ptolemäus von 1513 und 1522 zu entwirren. S. mein
Examen eritlczue cl e la Eeograpkie clu bionveau Eon-
tinvnt et cles progres so I'astronomie nauticzue snx
15. et 16. sieeles 1'. IV. p. 99 —125.

^ (S. 52.) Vmpvre, Essai sur la Dkil. cles Leienees
1831 p. 25. IVKevvell, Incluet. Dkil. I. II. p. 277. I'arlc,
Dantologz^ p. 87.

^ (S. 52.) Alle Veränderungen im Austande der Körperwelt wer¬
den auf Bewegung reducirt. Bristol. DK 7s. ause. III, l. und 4.
p. 200 und201. Uelcker; VIII, 1 , 8. und 9. p, 250, 262 und 265.
De gen er. et corr. II, 10. p>. 336. Dseuclo-Vristot. cle
Alnnüo cap. 6. p. 398.

' (S. 56.) lieber die schon von Newton augeregte Frage von
dem Unterschiede der Massen-Anziehung und Molecular-Attraction
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s. Lap lace in der Dxpc>sitic> n cl u 8^s t. cl u 51 »ncio p. 384 und
in dem Supplement au l.ivre X. clo la 5Iooauic;uo oöl.
p. 3 in 4 (Kant, Metaph. Anfangsgründe der Naturwissenschaft,
in Sämmtl. Werken 1839. Bd. 5. S. 309. Peel et, pli^siigue
1838. 1, I. p. 39-63.)

^ (S. 58.) Poiffon in L o n u. cl os tems >>our l' annee 1836
p. 64—66. Besse! i n P o g g e n d. Aunalen der Physik Bd. XXV.
S. 417. Encke in Abhandlungen der Berliner Acade-
mie 1826 S. 257. Mitscherlich, Lehrbuch der Chemie >837.
Bd. !. S. 352.

° (S. 59.) Vgl. Otfried Müller, Darier, Bd. I. S. 365.
^ (S. 69,) t-e UFi a p 6 ia generalis in c;ua alleetiunes

gen eral es tolluris ex p I i ea n t u r. Die älteste Amsterdamer(El¬
zevirische) Ausgabe ist von 1659; die zweite (1672) und dritte (I68l)
wurden zu Cambridge von Newton besorgt. Das überaus wich¬
tige Werk des Varenius ist im eigentlichen Sinne des Worts
eine physische Erdbeschreibu n g. Seit der vortrefflichenNatur¬
beschreibung des Neuen Contiuents, die der Jesuit Joseph de Acosta
(llistoria natural clo las Inclias 1399) entwarf, waren
die tellurischen Phänomene nie in solcher Allgemeinheit aufgefaßt
worden. Acosta ist reicher au eigenen Beobachtungen; Varenius
umfaßt einen größeren Jdeeukreis, da ihn sein Aufenthalt in
Holland, als dem Mittelpunkt eines großen Welthandels, in Be¬
rührung mit vielen wohlunterrichteten Reisenden gesetzt hatte.

i» Muere citc/us ecvpt-eat, /intutK Mi'-
tieu/ar-umistioue^. Die allgemeine Erdbeschrei¬
bung des Varenius (pars absoluta cap. I—22.) ist in ihrem
ganzen Ilmfange eine vergleichende, wenn gleich der Verfasser
das Wort Oeograpliia comparativa (cap. 33 — 49.) in einer viel
eingeschränkterenBedeutung gebraucht. Merkwürdig sind die Auf¬
zählung der Gebirgssysteme und die Betrachtung der Verhältnisse
ihrer Richtungen zu der Gestalt der ganze» Continente (p, 66—76.
eü. Lantabr, 1681); die Liste der brennenden und ausgebrannten
Vnlkane; die Ausammenstellnngder Resultate über die Verthei-
lung der Inseln und Inselgruppen (p. 229), über die Tiefe des
Oceans in Vergleich mit der Höhe naher Küsten (p. 193), über
den gleich hohen Stand der Oberfläche aller offenen Meere (p. 97),
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über die Strömungen in ihrer Abhängigkeit von den herrschenden
Winden, die ungleiche Salzigkeir des Meeres nud die Configuration
der Küsten (>>. 139), die Windrichtungen als Folge der Temperatur-
Verschiedenheitu. st f. Auch die Betrachtungen über die allgemeine
Aeqninoctial-Strömung von Osten nach Westen als Ursache des,
schon am Cap San Augustiu anfangenden und zwischen Euba nnd
Florida ausbrechenden Golf-Stromes (p. 140) sind vortrefflich.
Die Richtungen der Strömung längs der west-afrikanischen
Küste zwischen dem Grünen Vorgebirge und der Insel Fernando
Po im Golf von Guinea werden äußerst genau beschrieben. Die
sporadischen Inseln hält Varenius für „gehobenen Meeresgrund":

esse sc,',/,«»? «Ii. 213). Die 1631 von Newton
veranstalte Ausgabe (auoiior et emenciatior) enthält leider
keine Ansätze des großen Mannes. Der sphäroidalen Gestalt und
Abplattung der Erde geschieht nirgends Erwähnung, obgleich Nicher's
Pendelversuche um !>Jahre älter als die Ausgabe von Cambridgesind;
aber Newton's p r i n o.i p j a matücma IiLi! I' Ii i I os c>p Ii j ae n a t u-

> »Iis wurden erst im April 1666 der königlichen Societät zu London
im Manuscripte mitgetheilt. Es schwebt viel Ungewißheit über das
Vaterland des Varenius. Nach Jöcher ward er in England, nach
der u I ograp kI e bin i V e rs e l Ie i'4. 47. 493) in Amsterdam ge¬
boren; aus der Aneignung der allgemeinen Geographie an
die Bürgermeister dieser Stadt ist aber zu ersehen, daß beide An¬
gaben gleich falsch sind. Varenius sagt ausdrücklich, er habe sich
nach Amsterdam geflüchtet, „da seine Vaterstadt im langen Kriege
eingeäschertund gänzlich zerstört worden sei". Diese Worte scheinen
das nördliche Deutschland und die Verheerungen des dreißigjährigen
Krieges zu bezeichnen. Auch bemerkt Varenius in der Aneignung
seiner Hoseoiptic» lie^n l äaponiae (.4ms. 1649) an den Senat
von Hamburg: daß er seine ersten mathematischenStudien auf dem
Hamburger Gpmuasinm gemacht habe. Es ist wohl keinem Aweifel
unlerworfen, daß dieser scharfsinnigeGeograph ein Deutscher und
zwar ein Lüneburger war. (Witten, Nem. Tücol. 1683. p. 2142.
Aedler, Universal-Lerikon Th. XI.VI. 1745. S. 187.)

* (S. 60.) Carl Ritt er's Erdkunde im Verhältnis!
zur Natur und zur Geschichte des Menschen, oder allge¬
meine vergleichende Geographie.
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° (S, 62.) war in dar ältesten und eigentlichen Be¬

deutung wohl nur Schmuck (Männer-, Frauen- oder Pferde¬

schmuck); bildlich Ordnung, für und Schmuck der

Rede. Daß Ppthagoras zuerst das Wort für Weltvrduung

und Welt gebraucht, wird von den Alten einstimmig versichert.

Da er selbst nicht geschrieben, so sind die ältesten Beweisstellen

die Bruchstücke des Philolaus (Stob. Lelo^. p. 369 und 469.

Heeren; Philolaos von Böckh S. 62 und 99). Wir führen

nicht mit Näke den Tunaus von Locri au, weil seine Aechtheit zu

bezweifeln ist. Plutarch (de plae. pkil. II, I.) sagt auf das be¬

stimmteste, daß Pvthagoras zuerst den Inbegriff des Universums

Kosmos nannte wegen der darin herrschenden Ordnung. (Ebenso

Kaien. Ilist. pkil. p. 429.) Das Wort ging in der neuen Bedeu¬

tung aus der philosophischen Schule in die Sprache der Natur-

dichter und der Prosaiker über. Plato fährt fort die Wellkörper

selbst Urauos zu nennen; die Weltvrduung ist ihm aber auch

Kosmos, und im Timäns (p. 39. Ii.) heißt daS Weltall ein mit

Seele begabtes Thier (adunvr k^^^-ov). Bergl. über den von

allem Stoff gesonderten weltordneuden Geist Xnaxag. kla?. eck.

Sekaukaok p. III, und I'lut. de plae. pkil. II, 3. Bei Aristo¬

teles (de koelo I, 9.) ist Kosmos „Welt und Weltordnung"; er

wird aber auch betrachtet als räumlich zerfallend in die sublunarische

Welt und die höhere, über dem Monde (Meteor. I, 2, I. und I,

3, 13. p. 339, a. und 349, 6. Ilelclc.). Die von mir oben im Tert

citirte Definition des Kosmos aus dem I'soudo-Xristoteles de

Mundo eap. 2. (p. 391) lautet also: ^ os»«-

,-o? aal ror Ä sr ^n'ctcior. »a)

^ rsr öT-or 7,-ro Akä -I, r- aal

<4,ä A-«!- Die meiste» Stelleu der griechischen Schrift¬

steller über Kosmos finde ich gesammelt l) in der Streitschrift von

Richard Bentlep gegen Charles Bople (Opuseula pkilologies

1781, p. 347, 446, Dissertation u p o» tkeLpis tles ol 9ka l a-

eis 1817p.264) über die historischeEristeuz desZaleucus, Gesetzgebers

von Locri; 2) in Näke's vortrefflichen Sekod. erit. 1812 p. 9—16

und 3) in Theoph. Schmidt ad klom. ez-el. tkeor. mot. 1. 1.

(p. IX, 1. und 99.) Kosmos wurde in engerer Bedeutung

auch in der Mehrzahl (I>Iul. 1,6.) gebraucht, indem entweder-

jeder Stern (Weltkörper) so genannt wird (Stob. I, p. 5,5. p>„t.
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II, 13.), oder i» dem unendlichen Welträume viele einzelne Welt¬

systeme (Weltinseln) angenommen werden, deren jedes eine

Sonne und einen Mond hat (Dmaxax. Ol-,?, lragm. p. 83, 93, IM.

Brandis, Gesch. der Griechisch-Römischen Philosophie,

Bd. l. S. 252). Da jede Gruppe dann ein Kosmos wird, so

ist das Weltall, >?--) ein höherer Begriff nnd von Kosmos

verschieden (?lul. II, I.). Für Erde wird das letzte Wort erst

lange nach der Zeit der Ptvlemäer gebraucht. Böckh hat Inschrif¬

ten zum Lobe des Trajan und Hadrian bekannt gemacht (Lor-

p»5 Insor. llraoe. I'. I. nr. 334 und 1396), in denen xv-s/lox

an die Stelle von o.'xov«^ tritt, ganz wie auch wir oft unter

Welt die Erde allein verstehen. Die sonderbare, oben erwähnte

Dreitheilung des Weltraumes in Olymp, Kosmos und Ura-

nos (8 tol>. I. p. 488. I>t>ilolaos S. 94 —t92) bezieht sich auf die

verschiedenen Regionen, welche den Heerd des Weltalls, die

pythagoreische umgeben. Die innerste Region

zwischen Mond nnd Erde, das Gebiet des Veränderlichen,

wird in dem Bruchstücke Uranos genannt. Das mittlere Gebier

das der unveränderlich wohlgeordnet kreisenden Planeten, heißt

nach einer sehr particulären Weltansicht ausschließlich Kosmos.

Die äußerste Region, eine feurige, ist der Olymp. „Wenn man",

bemerkt der tiefe Forscher der' Sprachverwandtschaften, Bopp,

„---l-li-a; von der Sanskrit-Wnrzel pnrilicarl, ableitet, wie

„schon Pott gethan (Etymol. Forschungen Th. I. S. 39 und

„252), so hat man in lautlicher Beziehung zu betrachten, l) daß

„das griechischex(in xö<5»og) aus dem Palatalen s, das Bopp durch s

„und Pott durch o ausdrücken, hervorgegangen ist, wie F/x«, ckecem,

„gothisch taikun, aus dem indischen ciasan; 2) daß das indische

„ch regelmäßig (Vergleichende Gramm. Z. 99.) dem griechischen

entspricht, woraus das Verhältniß von xö-r^og (für xoS-uo?)

„zur Skr. Wurzel snck, wovon auch x«»ap-!s, klar wird. Ein

„anderer indischer Ausdruck für Welt ist stagat (spr. üsclwg-u),

„was eigentlich das Gehende bedeutet, als Participium von

„gagämi, ich gehe (aus der Wurzel Zä)." In dem inneren Kreise

des hellenischen Sprachzusammenhanges knüpft sich nach dem

litz-m. DI. p. S32, 12 x-!<r--»g zunächst an x<^-? oder vielmehr xat-

(wovon xexa<r/t^)'og oder xexaä//^i'og) an. Hiermit verbindet

Welcher (Eine kretische Col. in Theben S. 23) auch den
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Namen /d-H-o;, wie bei dem Hespchins xas»«? eine kretische

Waffenrüstung bedeutet. — Die Ninner haben, bei Einführung

der philosophischen Kunstsprache der Griechen, ganz wie diese das,

mit d-o-vg (Franenschmnck) ursprünglich gleichbedeutende Wort

m »neins zur Welt und zum Weltall nmgestempelt. Ennins

scheint zuerst diese Neuerung gewagt zu haben; er sagt nach

einem Fragmente, das uns Macrvbius (8,1k. VI, 2.) in seinem

Hader mit Virgil aufbewahrt hat: »kluncins codi va^tus

constitil, silentio«, wie Cicero: »czneni nos lucentem mnn-

ci n m voeamns« (linmeus s. üe »niv. cap. 10.). Die Sanscrit-

Wurzel mancl, von der Pott (Etym. Forsch. Th. I. S. 240) das

lateinische mnnclus ableitet, oereinigt beide Bedeutungen von

glänzen und schmücken. I .ülc.i ist im Sauscrit Welt und

Menschen, wie das französische monclo, und stammt, nach

Bopp, von l ülc, sehen und leuchten, her; auf ähnliche Weise bedeu¬

tet das slavische sevjet (Grimm, Deutsche Gramm. Bd. III.

S. 394) Licht uud Welt. Das letzte Wort, dessen wir uns

heute bedienen, althochdeutsch weralt, altsächsisch worold, angel¬

sächsisch veruld, bezeichnet nach Jacob Grimm ursprünglich bloß

„den Aeitbegriff, s-iccnlom (Menschenalter), nicht den räumlichen

mnnclus". Bei den Tuskern war der offene munclus ein umge¬

kehrtes Gewölbe, das seine Kuppel nach unten, gegen die Unter¬

welt hin, kehrte und dem oberen Himmelsgewölbe nachge¬

bildet war (.Otfr. Müller, Etrusker Th. II. S. 96, 93 und

143). Die Welt im engeren tellurischen Sinne erscheint im Gothi-

schen als der vom Meer (marei, mori) umgürtete Erdkreis,

als merigarcl) ein Meergarten.

(S. 63.) Ueber den Ennius s. die scharfsinnigen Unter¬

suchungen von Leopold Krahner in dessen Grundlinien zur

Geschichte des Verfalls der römischen Staats-Religion

1837 S. 41 — 45. Wahrscheinlich schöpfte Ennius nicht aus den

Cpicharmischen Stücken selbst, sondern aus Gedichten, die unter

dem Namen des Epicharmus und im Sinne seines Systems ge¬

schrieben waren.

" (S. 64.) ddl. block, -itt. V, 18.

" (S. 71.) Schelling's Bruno über das göttliche uud natürliche

Princip der Dinge, S. 181.
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